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Sehr geehrte Damen und Herren, verehrte Delegierte, 
Vertreter*innen aller Sporttreibenden in Deutschland - in Weimar und zu Hause, 

liebe Zuschauer*innen, 
 
Ich bin erfüllt mit Stolz und Dankbarkeit von der Findungskommission als eine Persönlichkeit, aus den 

Reihen des deutschen Sports und seiner Mitglieder, als geeignet für die Aufgabe der obersten Diplomatin 

und Bindeglied des deutschen Sportes vorgeschlagen worden zu sein. 

Ich freue mich heute gemeinsam mit Thomas Weikert als Kandidatin präsentieren zu können, es erlaubt 

Ihnen allen die Freiheit der Wahl für eine Persönlichkeit in diesem Amt. 

Ich bedanke mich jetzt schon für das Vertrauen, das mir im Vorfeld entgegengebracht wurde. 

 
Ich bitte auch gleichzeitig um Entschuldigung, dass ich nicht anwesend bin. Ich habe in Düsseldorf gesagt, 

dass ich dafürstehe “das Richtige” und nicht wie so oft passiert das “juristisch Mögliche” zu tun. 

Vorgestern erreichte mich die Nachricht, dass es bei einer Veranstaltung, die ich besucht habe trotz aller 

Sicherheitsvorkehrungen und Hygienekonzepten Coronafälle gegeben hat. Ich habe Eltern die weit über 80 

sind und ich bitte Sie um Verständnis, dass für mich jede Minute, die ich mit Ihnen verbringen kann, wertvoll 

ist. 

 

Und wenn ich sehe, dass momentan viele Vereine ihren Sport und ihre Weihnachtsfeier absagen, bin ich der 
festen Überzeugung, dass wir, sowie Herr De Maizière es eben gesagt hat zuerst an die Sportlerinnen und 

Sportler denken sollten. 

 

Viele von Ihnen kennen mich persönlich, meine Sportart, meinen Verband und haben mich und mein 

Engagement im Sport lange begleiten können - gerne möchte ich den Augenblick nutzen und mein Leben, 
meine Leidenschaft und meine nun Jahrzehnte übergreifende Erfahrung im deutschen und internationalen 

Sport mit meiner Kandidatur zur Präsidentin des Deutschen Olympischen Sportbundes verknüpfen. 

 

„Ich bin Fechterin“ - ich bin die Generation, die die Olympischen Spiele 1988 und die unglaublichen Siege 
der deutschen Fechter live im Fernsehen verfolgen konnte - diese begeisternden, einzigartigen, 

sporthistorischen Augenblicke, haben mein Sportlerherz für immer geprägt. 
 
Im Alter von 8 Jahren habe ich als junger Mensch mit dem Fechten begonnen und mit erst 16 Jahren habe 

ich mich entschieden meine Familie, meine Heimat, mein zu Hause zu verlassen um mich auf das Leben als 

Leistungssportlerin einzulassen. 
 

Meine aktive Karriere ist geprägt von zahlreichen Stationen - begangen in Höhen und Tiefen, von der 

Eliteschule im Fechtinternat in Bonn, über die gesamte Studienzeit, Trainingsalltag, internationale Titel und 

auch Weltmeisterin sowie die Teilnahme und der Medaillengewinn bei Olympischen Spielen.  

 

Ich kann Ihnen allen versichern: ich würde diesen Weg wieder gehen, stünde ich heute noch einmal vor der 

Entscheidung. 
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Ich habe vor mehr als 20 Jahren, als noch sehr junge Sportlerin, neben Ausbildung, Beruf und Spitzensport - 
die erste verantwortungsvolle Rolle in einem Ehrenamt im Spitzenverband und beim Deutschen Sportbund 

als Vertreterin der Athlet*innen übernommen. 

 

Athletenvertreterin zu sein bedeutete für mich: den einzelnen Sportler oder die Sportmannschaft im Kontext 

zu betrachten denn in der Sportkarriere erfolgen immer wieder rechtliche, organisatorische und persönliche 

Anpassungen - vom Kleinen bis ins Große.  

 

Begleiten konnte ich die Gründung der Nationalen Anti-Doping Agentur und auch ihren Aufbau mitgestalten. 
Ebenso erlaubte mir die damalige Fusion von NOK & DSB einen einzigartigen Einblick in das 

Zusammenfügen von zwei Organisationssträngen im deutschen Sport. Ich habe über viele Jahre die 
ständigen Veränderungen allgemeiner oder auch sportspezifischer Regelwerke und Rahmenbedingungen 

mitgestaltet und gelebt. 
 
Ich bin seit 5 Jahre Präsidentin eines olympischen Spitzenverbandes, dem Deutschen Fechterbund. Diese 

5 Jahre sind einerseits von Corona geprägt, andererseits von der Strukturreform im Spitzensport, die 
organisatorische, satzungsmäßige, strukturelle, personelle - teilweise grundlegende Veränderungen nicht 

nur für den Verband, sondern für Athleten, Trainer und die Stützpunkte mit sich brachten - und die immer in 
der Einheit aller, des gesamten Sportsystems zu betrachten sind und waren. 

 
Wenn man Verantwortung für eine ehrenamtliche Rolle im Sport übernimmt - geschehen oft Dinge, die man 
nicht vorhersehen kann - das ist sicherlich ein Fazit, dass jeder aus vielen Jahren im Ehrenamt für sich 

ziehen kann. 

 

Jedoch hat mich ein Ereignis äußerst tief in der Seele getroffen: der bislang größte Dopingskandal der 

Sportgeschichte. Die Veröffentlichung und Untersuchungen zum russischen Dopingskandal fielen in meine 

Zeit als Vorsitzende der Athletenvertretung beim Internationalen Olympischen Komitee. In der Rolle war ich 

ebenso Mitglied des IOC Präsidiums und in der Verantwortung Gewissensentscheidungen vor allem auch für 

den fairen Wettkampf bei Olympischen Spielen zu treffen. 
 

Man führe sich vor Augen: Die Rechte ganzer Sportgenerationen eines Landes waren nicht geschützt, die 

körperliche Unversehrtheit nicht gewährleistet - der sportliche Wettkampf wurde bewusst betrogen und 

hintergangen. 

 

Diese Situation im Sport lässt uns heute wahrscheinlich alle noch zusammenfahren. 
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Nun mitten im Leben stehend, bin ich vorgeschlagen worden an die Findungskommission, die danach auf 

mich zugekommen ist und ich habe „JA“ gesagt zur Kandidatur. 
 
Wir alle gemeinsam im Sport, sind umgeben von vielen sich bedingenden Themen, Einflüssen, 

Entwicklungen und Dimensionen - vielleicht auch Fragen, die wir noch nicht kennen, die aber auf uns 

zukommen werden. 

 
Eben wegen jener Verknüpfungen in die Zivilgesellschaft, mit den Menschen dazu die Politik und die 

Wirtschaft, hört der Sport nie auf sich zu entwickeln, weder in der Breite, schon gar nicht in der Spitze. Jeder 

Sporttreibende, jeder Verein und jede Organisation untersteht im Grunde einer ständigen Lernkurve. 

 

Wenn Sie mich heute fragen - wie ist der Stand der Dinge im deutschen Sport und wohin soll es damit 

gehen, dann antworte ich Ihnen gerne: 

 

Wie haben dauerbrennende Themen - die immer wieder angesprochen werden und die uns im Alltag vor 

Augen geführt werden: es scheint, wir haben als Sportgesamtheit noch keine Antworten oder auch 

durchdringende Konzepte gefunden - oder manchmal fehlen die Ressourcen, um sie konsequent 
anzugehen: 

 

! Wir erleben aktuell den Rückgang von Mitgliedern in Vereinen und Verbänden während der 

Pandemie 

! Wir sind mit der Situation konfrontiert warum immer weniger Kinder und Jugendliche schwimmen 
können 

! Wir unterliegen mit dem aktiven Sport, den wir im Sportverein betreiben besonderen 
gesellschaftliche Entwicklungen und Veränderungen u.a. durch neue „Sportwelten“ - z.B. eSports. 

! Der organisierte Sport hat keine konzeptionelle Verbindung zum Schulsport 

! Die tägliche Herausforderung in der Frage wie können Vereine, Verbände und Netzwerke im Sport 
besser unterstützt und ihre Organisation zukunftsfähig vorangebracht werden 

Aber vor allem auch: 

! Die grundlegende zentrale Frage - welchen Sport wollen wir in Deutschland 

 

 
Nun: 

 
Wir möchten uns viele Antworten geben und am besten alles gleichzeitig - denn es gibt einen 

unausgesprochenen Druck der Öffentlichkeit für die Beantwortung der Themen im Sport und die 
Notwendigkeit der Organisationen - vom Kleinen bis ins Große - unbedingt nicht zu verharren, sondern 

anzupacken, umzusetzen und weiterzugehen. 
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Ich möchte die Belange, Bedarfe und Nöte mit den Stakeholdern in Sport, Politik und Zivilgesellschaft 

angehen - strukturieren und priorisieren - und umsetzen. 
 

Die Agenda 2020 des IOC ist ein erfolgreiches Vorhaben, das fortgeschrieben wurde, und dazu beiträgt 

die Organisation zu verändern. Das IOC verändert sich damit durchaus. 
 

Ich meine: diese konkrete Agenda benötigen wir im deutschen Sport genauso. 
Wir benötigen Aufgabenpakete - vor allem aber Manpower und Ideen - auf allen Ebenen der föderalen 

Sportmatrix in Ehren- und Hauptamt. Ich möchte mit Ihnen/ mit Euch gemeinsam festschreiben, wie wir 
dies angehen. 

 
Ich sehe große Überschriften - die mit Leben gefüllt werden können, dafür benötigen wir alle Hände unserer 

Organisation, unseres Netzwerkes und unserer Experten: 

 
Wir wollen, dass junge Menschen und Kinder den Weg in den Sport finden und dort die Möglichkeit haben 

eine persönliche, gesunde aber vor allem eine in Freundschaft, Solidarität und Sicherheit gebundene 
Entwicklung zu vollziehen. 

 
Wir sollten Verbindungen mit den Ländern und ihren Schulen schaffen, Verbindungen, die den Weg zu den 

Vereinen öffnen, und die die Breite des Sportangebotes ineinanderfügen. 

 
Ich stelle die Frage: Was können die Sportorganisationen gemeinsam für die arbeitende Bevölkerung tun - 

es muss möglich sein, ein stärkeres Verständnis von Arbeitgebern und Gewerkschaften für eine 
ausgeprägte gesundheits- und bewegungsfreundliche Work-Live Balance zu schaffen - wir sollten den 

„Betriebssport“ ernster nehmen - erst recht im Kontext der Pandemie.  
 

Ohne das geballte Ehrenamt können wir keinen Sport machen!  
Die ehrenamtliche Leistung in Zeit, menschlichem Miteinander und Solidarität ist eine unsichtbare 

Verbindung, die ein großes Ganzes trägt. Eine vielschichtige Gesellschaft wie unsere kann es sich nicht 

leisten, dass diese Bindung dünner wird. Ich möchte, dass dieses Ehrenamt eine andere Sichtbarkeit 
bekommt und möchte mit der Politik und den bedeutenden Interessenverbänden über die Unterstützung 

ehrenamtlicher Arbeit in unserer Gesellschaft sprechen. Die Bedeutung freiwilliger Hände für eine 
Gemeinschaftsleistung ist nicht zuletzt in der Pandemie aber auch in der Flutkatastrophe im Westen 

Deutschlands wieder vor Augen geführt. 
Wie können wir Freiräume für diejenigen schaffen und ihnen den Rücken für den solidarischen Einsatz im 

Sport freihalten. Auch diese Frage möchte ich mit Ihnen beantworten, weil wir hauptamtliche Mitarbeiter 

haben, die bei jedem Sturm mit hohem Maß an Loyalität zum Sport und ihrem Job einfach weiter machen 
und nicht die Segel streichen. 

 
Der Sport ist das Bindeglied für Völkerverständigung und Miteinander. Wenn Sie mich fragen ob ich mir 

Olympische Spiele in Deutschland wünsche - dann beantworte ich diese Frage selbstverständlich mit JA!  
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Ich meine jedoch, dass es zunächst darum gehen muss, die Weichen für ein solches Vorhaben zu stellen - 

im ständigen Dialog mit dem IOC, in die Machbarkeit und das Gespräch und in der Reflexion mit der 
Bevölkerung und den Sportorganisationen.  

 

Nicht zuletzt würde ich als Präsidentin in Zukunft sicher gefragt werden - wie ich gedenke mit dem 
„Medaillenspiegel“ umzugehen? 

 
Ich kann an dieser Stelle nur meine vorherige Frage ins Zentrum stellen:  

Welchen „Spitzen“-Sport wollen wir in Deutschland.  
Wir müssen uns das jetzt beantworten - alle gemeinsam und dürfen diese Antwort nicht vor uns 

herschieben. Wir sollten auch dafür sorgen, dass sie nicht von anderen und ohne den Sport selber 
beantwortet wird. Wir dürfen eines nicht vergessen - jede Medaille ist mit viel Arbeit und Schmerz des 

Einzelnen verbunden. 

 
Ich meine, es ist heute kein Selbstverständnis mehr, dass intrinsisch motivierte Menschen ihren jungen 

Lebensweg auf den Spitzensport ausrichten. Ich möchte gemeinsam mit Euch und Euren Fachleuten das 
Angebot des Spitzensportes weiter verbessern, so dass sich junge Menschen gewissenhaft in die 

Spitzensportkarriere begeben können. 
 

Es ist sehr wichtig für die Förderung des Spitzensportes auf den Mehrklang der Fachverbände, der 

Fachtrainer, der Spitzenathleten und den politisch Verantwortlichen zu hören. Am Ende gilt es jeden 
Trainingstag für jeden Athleten optimiert zu haben. Wir müssen dafür alle Schritte und Prozesse 

durchleuchten und vor allem finanzielle, soziale und rechtliche Fragen rund um die Hauptakteure im 
Spitzensport - Trainer und Athlet - angehen und klären.  

 
Ich höre viel Unzufriedenheit aus vielen Richtungen unserer Sportorganisationen und auch von Partnern, 

dass das bürokratische Volumen gewachsen ist. Hier sollten wir ins Detail gehen und uns gemeinsam 
anschauen, wie wir die Sportorganisationen dabei unterstützen können Bürokratisierung da abzubauen wo 

es möglich ist und sie da strukturieren wo sie nötig ist. Ich bin mir an der Stelle auch sicher, dass wir in 

gemeinsamen Überlegungen und Entwicklungen viele Ideen und Konzepte schaffen können um die 
technischen und digitalen Voraussetzungen unserer Administration und auch des sportlichen Alltages 

entstehen lassen und umsetzen können. Hierzu kann ich mir den Schulterschluss mit den kompetenten 
Technologie-Partnern der DSM vorstellen. 

 
Meine Perspektive auf den deutschen Sport ist: 

wir können sehr stolz sein! 

 
Der Sport in Deutschland ist sehr breit und ermöglicht jung und alt den Zugang zu Sportarten die unter 

mehr als 60 Fachverbände organisiert sind. Welches Land bietet diese Vielfalt, diesen Disziplinenreichtum 
der überall im Bundesgebiet sichtbar und vertreten ist.  
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Wir können stolz darauf sein, dass die Olympiamannschaft, die Paralympische Mannschaft und das World 

Games Team die größten Mannschaften ihrer Sportfeste sind. Sie werden heute getragen von einer starken 
Marke - die medial exponentiell wächst. 

 

Wir können aus schwierigen Themen im Sport Leuchttürme von internationaler Strahlkraft hervorbringen - 
hier ist die Nationale Anti-Doping Agentur sicher nur ein Beispiel. 

 
Wir wollen Themen verändern und Entwicklung im deutschen Sport vorantreiben. 

Wenn wir zueinander ehrlich sind, dann dauert die Wirkung von Veränderungen seine Zeit bis sie dahin 
kommt wofür sie gedacht ist - im Sport ist das die sporttreibende Basis (und auch die Spitzenathleten). 

 
In der föderalen Matrix des deutschen Sportes trägt jede Organisation und jede Funktion einen Teil der 

Verantwortung und leistet damit einen effektiven Beitrag zum Ganzen. 

Ziele und Meinungen können dabei durchaus unterschiedlich sein. Das kennen wir aller sicher zu Genüge.  
 

Diese Form des Föderalismus im deutschen Sport - Sportarten/ Verbände, Bundes- und Landesebene - 
sollten wir als unsere Stärke nehmen, um die Beteiligung und Möglichkeit sich einzubringen für alle 

Teilnehmer zu sichern, aber um eben auch - die Rahmenbedingungen für jeden Sport und für jeden 
Sporttreibenden nach Möglichkeit zu kennen und qualifiziert unterstützen zu können. 

 

Als Persönlichkeit, die mit den Staatsbürgerschaften und Kulturen der Niederlande und Deutschland 
sozialisiert ist, handle ich im ständigen Perspektivenwechsel von der einen in die andere Richtung.  

Einzig beim Fußball wird es manchmal schwierig :) 
 

Mich hat meine Rolle als Vorsitzende der IOC-Athletenkommission geprägt, es war eine Schule für das 
Leben von der ich denke, dass sie mich für weitere Aufgaben im Sport geformt und gefordert hat. In dieser 

Funktion war ich viele Jahre umgeben von den Fragen und Anforderungen der unterschiedlichsten 
Sportarten in unserer Welt, den Belangen und Regelwerken ihrer internationalen Verbände - aber vor allem 

habe ich mit unzähligen Menschen in den entscheidenden Positionen gearbeitet, die kulturell, politisch, 

sportlich aus einem vollkommen anderen Rahmen stammen als ich.  
Ich habe für mein Leben die Fähigkeit gewonnen, mich mit schwierigen Themen zu befassen und die 

Perspektiven unterschiedlicher Couleur für ein ganzes zu firmieren. 
Mit dieser Stärke möchte ich mit Euch den Sport gestalten, die Agenda weiterentwickeln, Themen angehen 

und vor allem da Bünde knüpfen, die augenblicklich zerschnitten wirken. 

 

 
Sehr verehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen 

 
Lassen Sie mich zum Schluss ein Wort sagen: 

Die Sportorganisation und allen voran der Dachverband DOSB ist in den zurückliegenden Wochen in eine 

noch zu klärende, zugespitzte Situation geraten.  
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Mit der sinnvollen Institutionalisierung einer Findungskommission für das Präsident*innnenamt wurde 
grundsätzlich der richtige Weg eingeschlagen, um Personalien für diese verantwortungsvolle Aufgabe zu 

sichten. 

 
Ich musste im Rahmen der Vorbereitungen zur heutigen - nun in Präsenz stattfindenden - 

Mitgliederversammlung und der Wahlen zum DOSB Präsidium feststellen, mit welchen Mitteln gearbeitet 
wird und wie unzuverlässig Gesprächspartner tätig sind. 

  
Die Gremienberatung 2 Tage vor Weimar, im erweiterten Kreis des DOSB Präsidiums, in der diese äußerst 

sensibel Entscheidung einer persönlichen Mitgliederversammlung in dieser kritischen Pandemielage 
stattfinden zu lassen, gewogen wurde, ist anscheinend in seriöser Form kaum möglich.  

 

Es ist mir persönlich sehr schwer gefallen abzuwägen in persona eine Teilnahme hier und heute zu 
realisieren. Meine Bedenken dazu habe ich dem Präsidium erneut vor 2 Tagen mitgeteilt.  

Noch während der Beratungen der erweiterten Präsidiumsabsprache und vor der Entscheidung des 
Gremiums erreichte mich eine konkrete Anfrage eines Journalisten, dass man über meinen möglichen 

Rücktritt von der Kandidatur informiert worden sei und ob ich bereit wäre Stellung dazu zu beziehen. Der 
Journalist wollte seine „Quelle“ nicht preisgeben. 

 

Liebe Delegierte, 
Dies ist sicher nur ein Beispiel, aber ich denke es ist eines von sehr vielen. Ich meine, dass wir uns heute 

ehrlich in die Augen schauen müssen und die Frage sei zu stellen: 
 

Möchten wir das? Möchten wir so miteinander arbeiten?  
 

Ich möchte hier Thomas Konietzko zitieren: 
“An der Situation, in der sich die deutsche Sportinstitution befindet, sind wir alle Mitschuld. “ 

 

Für die Zukunft muss es die obere Maxime sein - aufrichtig, kooperativ und respektvoll meinungsdivers 
miteinander zu leben und den Sport zu gestalten. 

Wir brauchen einen kulturellen Paradigmen-Wechsel, sonst wird der Sport und die Sportorganisation nicht 
mehr ernst genommen und verschwindet neben anderen sich stark entwickelnden Bereichen unserer 

Gesellschaft in der Bedeutungslosigkeit… 
 

Lasst uns den Weg für den Sport gemeinsam beschreiten, dies im gegenseitigen Respekt, Vertrauen und 

Füreinander. 
 

Herzlichen Dank und ich bitte Sie alle, sehr verehrte, liebe Delegierte, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
achten Sie bitte auf sich und auf Ihre Liebsten und bleiben Sie gesund.  


